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Ufr. 43.

^onttentent:
S5ei Çranfo 3ufte^unS Per ^Soft:
Bäßritd) gr. 5. 70
£af&jäbriiß „3. —
Sierteijcßriiß „ 1. 50
2lu§lanb: mit 3u|"d)(ag bc3 s^orto.

iiottefpott&ctqcn
unb ^Beiträge ttt ben Sert jtnb
gefälligft an bie Dl e b a f 11 o n ber
„'Sßroeijer grauen=3tg." in <St. ©allen

jn abreffiren.

Sîebafiftott
non grau (Eiifc fjottcggcr j. geöenberg.

1881.

ßt.©nlleti. 3Rotto: Animer ftrebe jum ©anjen ; — unb lannft ®u felber tein ©anjeS werben,
MB bienenbes ©lieb fdjlte&7 an ein ©anjeä SMdj an.

£n(ertion :
15 (Sentmteê per einfpaitige ^3etit3eiCe.

3?ei SSiebetßohmgen Rabatt.

grCdjetnen:
®ie „Sßroeijer grauen 3eitung"

erfßeint jeben ©amftag,

^ußfißafiotten
beliebe man franfo einjufeitben an
bie (Srpebition ber „©ßroeijer grauen=

3eitung" in 6t. (Sailen.

^crfag unb fxpebitton
oon 9ütroegg 3Beber j. ïreuburg.

@amjkg, 22. Oftober.

Pos fitjö]jffnfrijf Jlriimji unb feine Jlnmenbung
im fetieu.

©in £>auptelement ber gröbelteßre.
(Aon Di. 6ßuppe.)

2[ôte mögt unb ringt eâ in ber iugenbttc£>en

(Seele, roelßer ber Veruf fd^öpferifc^er Äunfttßätig»
fetf tn §olge tfjrer Mutagen gnfätlt 1 Oft geigen

fiß bie erften Meinte baoon in früher itinbßeit,
eineäißeilä in uaioent, tinblißem ©Raffen, fei eë

in fleinen ©ebißten, Zeichnungen, im Sßßantafiren

auf bem Älaoier, unb anberntßeilä in fteinen Ab;
fonberlic^feiten, in Neigungen gu Träumereien, ober

gu ©ptraoagangcn, manchmal gu beibcn gugteiß.
2ßir nennen bies ben fchöpferifd^cn Trieb. Aaß
unb nach fommt bie grünbliche fpftematifße Vilbung
hingu, foroie im ©pegielten diejenige Beßre, bie bem

fchaffenben Triebe georbnete Vöege anroeiêt, bie
railbe regetlofe iphantafie gum feften ©eftalten ihrer
Vorftellungen brängt, unb fomit bie reichen ^lutßcn
beë ©eifteêlebenê in ein ©trombett leitet unb ein;
bämmt, in roelßeä ber herrliche ©ßaffenäftrom fiß
raufßenb unb feinen Ufern ©egen unb ftrußtbarfeit
fpenbenb ergießt, um enbliß im Vlecre ber Un=

fterblißfeit gu tnünben.

©ßöpferifßeä $ringip nennen mir baë A3 e den
unb Silben beë fßöpferifßen Triebet. Aber frci=
lid^, wenn mir ihm biefen Tanten geben, fo beßnen

mir eâ raeiter auê, unb roenben eâ auf alle Verufê=
groeige an, auf baâ gefammte Beben ber BAenfß;
heit, inbem mir eâgu einem £>auptelcmentber Sftenfßen;
ergiehung maßen. ©in jleim oon irgenb einer Tlrt
©Raffen ruht faft in jebem 5ftenfßen, unb fti teß=

tereâ and) oon ber untergeorbnetften Art. Vom
Äünftler reben mir hier nießt. Tie Einlage gu gro=
ßem fünftlerifßen ©Raffen, ja gu baßnbreßerifßen
Thaten auf beut ©ebiet ber jtunft mirb angeboren,
unb bringt oft bort mit stacht empor, mo oon einem

SBecfett berfelben nicht nur nicht bie Otebe ift, fon=
bern mo fogar Unterbrücfung fiattfinbet. ©3 ent=

fteht ein großartiger Äampf gmifchen 3ßee unb SSirf-
lißfeit, bem baâ betreffenbe menfßliße ^ubioibuum
nißt immer geroaßfen ift, meäßalb eâ gumeilen
förperlich mie geiftig babei gu ©runbe geht, V3äre
aber baâ fßöpfcrifße ^ringip in unfern ©rgießungä;
beftrebungen fßon mehr burchgebrungen, fo märe
ber Äampf ein geringerer. Taâ Beben fäme bem

jugenblißen Kämpfer mehr entgegen, unb bie fpe=

giclle ©rgießung mürbe ihn rafter gu einer mächtigen

©eftaltungâfraft bringen, bie monumentale

Töerfe ergeugt, unb eâ mürbe nicht fo oiel ©efüßl,
Vegeifterung, ip^antafie auf oage SSerfut^e oer=
geubet merben. 51 ber mie gefagt, feine ©rgteßung
oermöchte einen 9)ienfßen gu bebeutenben fßöpfe;
rifdhen Thaten gu befähigen, roenn bie Einlage bagu,

baâ, maâ mir ©enie nennen, ihm nicht angeboren
märe. Tod» liegen in ben meuten $)tenfßeit .ffrime,
bie gu einer größeren geiftigen " ©elbfttßätigfeit bei
alten Arbeiten, ob förperlißer ober geiftiger 2lrt
brängen, bie aber gemöhnlid) erft burch eine befon=

bere, barauf hingicletibe ©rgießung gerne dt mer;
ben miiffen, — roenn nicht auênahmâroeife ba unb
bort bie gufäHigen ©inflüffe beâ unâ umgebenben
Sebenê gur mächtigen Tßecfftimnte merben — fonft
bleiben fie tobt im ÏRenfchen. 53iâ jeßt ift baâ im
Allgemeinen noch nicht fpftematifcß betrieben morben,
ja, bie moberne ©rgießung ha* fogar eher barauf
hingearbeitet, biefe Meinte gu ertöbten, unb leiber gu
oft ©chablonen^üAenfchen gebilbet, anftatt 3n^üi'
bualitäten.

Tiefeâ fchöpfcrifche iffringip ift nun ein ipaupt=
dement ber gröbetlehre, unb mirb burd) größere
Verbreitung ber teßtern erft gur rairflichen 5ln=

roenbung im gemöhnlichen ©rgiehungâleben fommen,
rooburch eâ bann rooßf geeignet fein bürfte, eine

großartige Um= unb sJlcugeftaltung ber TOenfcf)heit

gu 2ßege gu bringen. ©<hon in ber früEjeften Äinb=
heit foÜ eâ angemenbet merben, roogu probet bereitâ
bie Anleitung gegeben ha^ feinen 5Jiutter? unb
^'ofeliebern unb in feinen ©pietgaben. Ter j^inber;
garten ift eâ, mo bie jungen ^etme biefeâ Triebeê
in §olge geeigneter Pflege bereitâ mit ihren grü=
nen ©pißen auâ bem bunflen fruchtbaren ©rbreieß
ber Kinberfeele ßeroorbliden. Tie bort ben Äin=
bern gelehrte Tßätigfeit, bie ißnen felbft mie ein

©piel erfeßeint, unb bodß f° befcßäftigt, baß fie

ißre gange 5lufmerffamfeit gefangen nimmt, ift ber

Art, baß fie gu einem geroiffen ©rfinben, mag eâ

noeß fo untergeorbnet fein, ßinbrängt. ©ic be=

fommen llnfertigeâ gur §anb, auâ bem fie felbft
ctroaâ geftalten müffen, felbft etroaâ fertig bringen,
unb graar ißrer ©igenart gemäß, ©â ift ßier nießt
ber Sßlaß, auf baâ Äinbergartenfpftem näßer ein=

gugeßen. 3eber, ber banxit nod) nidjt näßer bc=

lannt ift, ßat ©elcgenßeit, fuß barüber gu unter;
rießten, aber eë epiftiren Viele, bie bereitâ genauere
$enntniß oon bem genommen, maâ bort gefeßießt,

unb boeß nießt erfannt ßabett, baß eâ baâ fcßöpfe=
riffße Sßrirtgip ift, maâ Allem gu ©runbe liegt,
unb baß bie ©rroeefung beâ fünftlerifcßen ©inneê,

fomie bie früße Vilbung ber ^anbgefdjidlicßfeit, bie
mit gu bem genannten ©pftem geßörcn, bod; ©r=
fterem nur untergeorbnet finb, unb oor Adern ißre
ßoße Vebeutung für bie gange Vilbung beâ ÜAen=

ftßen bureß ©rftereâ erft geroinnen, ©â liegt auf
ber §anb, mie jeber Veruf baburtß erßößt mirb,
roenn ber ißn Auêûbettbe mit einem erfinberifeßen,
fpefulatioen ^opf babei gu SVerfe geßt! ©â ift
bieâ ja ein gang anbereë Vertiefen mie biäßer unb
baburd) mirb aud) eine gang anbere g-reube an ber
Verufätßätigfeit ermeeft, metl ber gange 5ftenfcß fie
bureßbringt, fie aufâ Votlfommcnfte auäübeit mill,
um ißr roomöglicß eine neue ©eite abgugeminnen.

©â ift fomit ein uiel lebenâoollereâ unb lebenâ=

frifeßereä Vöirfen alâ oßtie biefen ©eift. .©anb=
roerfe hößerer mie nieberer Art merben noeß ein=

mal fo ßerrliß aufbtüßen mie biäßer; 3>nbuftrie
unb ©eroerbe, Sanbrairtßfißaft, ©artenbau, Aabe©,
Ôauêarbeit, ^oeßfunft m. einen neuen Auffcßroung
neßmen, unb außerbem mirb ber ©inn geroedt roer;
ben, bei ©eleßrtcren, mie Ungeleßrteren, felbft nach

Äenntniffen, naeß Vilbung gu ringen. Tiefe ,,©etbft=
belehrten" finb oft um Vicleê geiftootler alâ grünblicß
unbfpftematifcß gebilbete©eleßrte, meil fie bei©rlan=
gung ißrer Äenntniffe oiel felbfttßätiger oorgeßen.
©ie ringen fie bem Beben ab; um nur bagu gu
fommen, fie in fiß aufnehmen gu fönnen, finbet
feßon eine große geiftige Vemcgung in ißrer ©eete

ftatt, unb bemgufolge bann aueß ein lebßaftereä ©r=
greifen unb innerlicßeä Verarbeiten beâ müßfam ©r=

rungenen. ©ine foleße fyreube am Arbeiten, am
eigenen Veruf macht aber auch Vtenfcßen beffer
unb läßt bie f^reube am ©(ßlecßten nießt auffom=
men. ©omit mirb baburß bie materielle Sage aueß

oerbeffert, benn Müßiggang unb lieberlißeä Beben

ßaben maniß' materieücä ©lenb ftßon oerftßulbet.
Taßer geßört bie Turcßfüßrung beâ fd)öpferifcßen

ipringipâ mit gu bèn ^auptfaftoren, bie baâ jo=

giale ©lenb ber ©egenraart oerbeffern fönnen. BAit
anbern Aborten : bie Turcßfüßrung ber §röbel=3bee bei

ber gangen ©ßutorganifation, oerbunben mit©cßul=
gärten unb ©cßulroer fftat ten, mirb für bie BAenfcß;

ßeit oon ungeheurem ©egen fein. 2öie anberê f'ann

bann bie fcßöne föunft roirfen, menu fie folcßen

oorbereiteten ©eelen gegenüber fteßt, bie im ©tanbe

finb, fidß ootlftänbig in ein fünftlerifcßeä Objeft
gu oertiefen, baâfelbe nißt nur mit aller Vtadßt
auf fiß roirfen gu laffen, fonbern eâ felbft mit ißrer
fpegielfen ©igentßüinlißfeit in fid) oorbereiten unb

baburß ißren ©eifteäßorigont mefentliß erroeitern.

Wr. 43.

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. 5. 70
Halbjährlich „3. —
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Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind
gefälligst au die Redaktion der
„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen

zu adressiren.

Redaktion
von Frau Glist Honeggcr z. Fellenberg.

1881.

M. Gallen. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließ' an à Ganzes Dich an.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint jeden Samstag.

RubtiKationen
beliebe man franko einzusenden an
die Erpedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Aertag und Expedition
von Altwegg-Weber z. Treuburg.

Samstag, 33. Oktober.

Das schöpferische Prinzip und seine Anwendung
im Leben.

Ein Hauptelement der Fröbellehre.
(Von A.Schuppe.)

Wie wogt und ringt es in der jugendlichen
Seele, welcher der Berns schöpferischer Kunstthätig-
keis in Folge ihrer Anlagen zufällt! Oft zeigen
sich die ersten Keime davon in früher Kindheit,
einestheils in naivem, kindlichem Schaffen, sei es

in kleinen Gedichten, Zeichnungen, im Phantasiren
auf dem Klavier, und anderntheils in kleinen

Absonderlichkeiten, in Neigungen zu Träumereien, oder

zu Extravaganzen, manchmal zu beiden zugleich.
Wir nennen dies den schöpferischen Trieb. Nach
und nach kommt die gründliche systematische Bildung
hinzu, sowie im Speziellen diejenige Lehre, die dem

schaffenden Triebe geordnete Wege anweist, die
wilde regellose Phantasie zum festen Gestalten ihrer
Vorstellungen drängt, und somit die reichen Fluthen
des Geisteslebens in ein Strombett leitet und
eindämmt, in welches der herrliche Schaffensstrom sich

rauschend und seinen Ufern Segen und Fruchtbarkeit
spendend ergießt, um endlich im Meere der
Unsterblichkeit zu münden.

Schöpferisches Prinzip nennen wir das Wecken
und Bilden des schöpferischen Triebes. Aber freilich,

wenn wir ihm diesen Namen geben, so dehnen

wir es weiter aus, und wenden es auf alle Berufszweige

an, auf das gefammte Leben der Menschheit,

indem wir eszu einem Hauptelementder Menschenerziehung

macheu. Ein Keim von irgend einer Art
Schaffen ruht fast in jedem Menschen, und sei
letzteres auch von der untergeordnetsten Art. Vom
Künstler reden wir hier nicht. Die Anlage zu großem

künstlerischen Schaffen, ja zu bahnbrecherischen

Thaten auf dem Gebiet der Kunst wird angeboren,
und dringt oft dort mit Macht empor, wo von einem

Wecken derselben nicht nur nicht die Rede ist,
sondern wo sogar Unterdrückung stattfindet. Es
entsteht ein großartiger Kampf zwischen Idee und
Wirklichkeit, dem das betreffende menschliche Individuum
nicht immer gewachsen ist, weshalb es zuweilen
körperlich wie geistig dabei zu Grunde geht. Wäre
aber das schöpferische Prinzip in unsern Erziehungs-
bestrebuugen schon mehr durchgedrungen, so wäre
der Kampf ein geringerer. Das Leben käme dem

jugendlichen Kämpfer mehr entgegen, und die

spezielle Erziehung würde ihn rascher zu einer mächtigen

Gestaltungskraft bringen, die monumentale

Werke erzeugt, und es würde nicht so viel Gefühl,
Begeisterung, Phantasie auf vage Versuche
vergeudet werden. Aber wie gesagt, keine Erziehung
vermöchte einen Menschen zu bedeutenden schöpferischen

Thaten zu befähigen, wenn die Anlage dazu,
das, was wir Genie nennen, ihm nicht angeboren
wäre. Doch liegen in den meisten Menschen Keime,
die zu einer größeren geistigen Selbstthätigkeit bei
allen Arbeiten, ob körperlicher oder geistiger Art
drängen, die aber gewöhnlich erst durch eine besondere,

darauf hinzielende Erziehung geweckt werden

müssen, — wenn nicht ausnahmsweise da und
dort die zufälligen Einflüsse des uns umgebenden
Lebens zur mächtigen Weckstimme werden — sonst
bleiben sie todt im Menschen. Bis jetzt ist das im
Allgemeinen noch nicht systematisch betrieben worden,
ja, die moderne Erziehung hat sogar eher darauf
hingearbeitet, diese Keime zu ertödten, und leider zu
oft Schablonen-Menschen gebildet, anstatt
Individualitäten.

Dieses schöpferische Prinzip ist nun ein Haupt-
clement der Fröbellehre, und wird durch größere
Verbreitung der letztern erst zur wirklichen
Anwendung im gewöhnlichen Erziehungsleben kommen,

wodurch es dann wohl geeignet sein dürfte, eine

großartige Um- und Neugestaltung der Menschheit

zu Wege zu bringen. Schon in der frühesten Kindheit

soll es angewendet werden, wozu Fröbel bereits
die Anleitung gegeben hat in seinen Mutter- und
Koseliedern und in seinen Spielgaben. Der Kindergarten

ist es, wo die jungen Keime dieses Triebes
in Folge geeigneter Pflege bereits mit ihren grünen

Spitzen aus dem dunklen fruchtbaren Erdreich
der Kinderseele hervorblicken. Die dort den Kindern

gelehrte Thätigkeit, die ihnen selbst wie ein

Spiel erscheint, und doch sie so beschäftigt, daß sie

ihre ganze Aufmerksamkeit gefangen nimmt, ist der

Art, daß sie zu einem gewissen Erfinden, mag es

noch so untergeordnet sein, hindrängt. Sie
bekommen Unfertiges zur Hand, aus dem sie selbst
etwas gestalten müssen, selbst etwas fertig bringen,
und zwar ihrer Eigenart gemäß. Es ist hier nicht
der Platz, auf das Kindergartensystem näher
einzugehen. Jeder, der damit noch nicht näher
bekannt ist, hat Gelegenheit, sich darüber zu
unterrichten, aber es existiren Viele, die bereits genauere
Kenntniß von dem genommen, was dort geschieht,

und doch nicht erkannt haben, daß es das schöpferische

Prinzip ist, was Allem zu Grunde liegt,
und daß die Erweckung des künstlerischen Sinnes,

sowie die frühe Bildung der Handgeschicklichkeit, die
mit zu dem genannten System gehören, doch
Ersterem nur untergeordnet sind, und vor Allem ihre
hohe Bedeutung für die ganze Bildung des Menschen

durch Ersteres erst gewinnen. Es liegt auf
der Hand, wie jeder Beruf dadurch erhöht wird,
wenn der ihn Ausübende mit einem erfinderischen,
spekulativen Kopf dabei zu Werke geht! Es ist
dies ja ein ganz anderes Vertiefen wie bisher und
dadurch wird auch eine ganz andere Freude an der
Berufsthätigkeit erweckt, weil der ganze Mensch sie

durchdringt, sie auf's Vollkommenste ausüben will,
um ihr womöglich eine neue Seite abzugewinnen.

Es ist somit ein viel lebensvolleres und
lebensfrischeres Wirken als ohne diesen Geist. Handwerke

höherer wie niederer Art werden noch
einmal so herrlich aufblühen wie bisher; Industrie
und Gewerbe, Landwirthschast, Gartenbau, Nadel-,
Hausarbeit, Kochkunst!c. einen neuen Aufschwung
nehmen, und außerdem wird der Sinn geweckt werden,

bei Gelehrteren, wie Ungelehrteren, selbst nach

Kenntnissen, nach Bildung zu ringen. Diese
„Selbstbelehrten" sind oft um Vieles geistvoller als gründlich
und systematisch gebildete Gelehrte, weil sie bei Erlangung

ihrer Kenntnisse viel selbstthätiger vorgehen.
Sie ringen sie dem Leben ab; um nur dazu zu
kommen, sie in sich ausnehmen zu können, findet
schon eine große geistige Bewegung in ihrer Seele
statt, und demzufolge dann auch ein lebhafteres
Ergreifen und innerliches Verarbeiten des mühsam

Errungenen. Eine solche Freude am Arbeiten, am
eigenen Beruf macht aber auch die Menschen besser

und läßt die Freude am Schlechten nicht aufkommen.

Somit wird dadurch die materielle Lage auch

verbessert, denn Müßiggang und liederliches Leben

haben manch' materielles Elend schon verschuldet.

Daher gehört die Durchführung des schöpferischen

Prinzips mit zu den Hauptsaktoren, die das
soziale Elend der Gegenwart verbessern können. Mit
andern Worten i dieDurchführung der Fröbel-Jdee bei

der ganzen Schulorganisation, verbunden mit Schulgärten

und Schulwerkstätten, wird für die Menschheit

von ungeheurem Segen sein. Wie anders kann

dann die schöne Kunst wirken, wenn sie solchen

vorbereiteten Seelen gegenüber steht, die im Stande
sind, sich vollständig in ein künstlerisches Objekt
zu vertiefen, dasselbe nicht nur mit aller Macht
auf sich wirken zu lassen, sondern es selbst mit ihrer
speziellen Eigenthümlichkeit in sich vorbereiten und
dadurch ihren Geisteshorizont wesentlich erweitern.



<pdjwex%ev §?rauett=Jtetfmtg. — ^Staffer für fcm ßäusCid^en ^ïtrets. 170

9R:ur burcf) fotc^e ^progeffe fann bie Kunft gu ihren
hödjften Sepen gelangen, unb faft gum ^oc^ften

Silbungëtrâger unb ©penber ber Sîenfchheit tuer;
ben; baë fct)öpferifc^e pingip ift an fein reltgiôfeë
Sefenntniß gebunben, iff gang unabhängig uott bent;

felben. Unb bach, roie fe£)r ift eë aud) geeignet,

unfer religiofeê Seroußtfein gu vertiefen, nicht nur
auë ©eraohnhcit, mepnifp geiftïoâ unfere relis
giöfen Pflichten gu erfüllen, [onbern eingeben! beë

S3orteë ber ©pift: ,,©er ©eift ift'ë, ber febenbig

macht" — ber tiefften lebenëuotten retigiöfen Uebers

geugung auch entfprepnbe tebenëuotte ©hatcn
folgen gu faffen. 3) er TOenfdh mürbe [ich in feinem

gangen ©öefen immer logifdjer auë fich fetbft ent=

wickeln, Apathie, Siantelträgerei, gnbiffereng mürs
ben immer mehr entfernt roerben, ahne bcëhalb ber

gntolerang ptafc gu machen, benn mahrhaft tiefe

Uebergeugung, innigfteê ©urprungenfein non ben

gu erftrebenben Realen ift niemals intolerant, achtet

bie Uebergeugung Ruberer, raenn eë fie auch nip
pilt, unb ift napipig mit ben ©d)roäpn unb

gehlern Snberer, auch menn Üe aug roirflipr
Stenfpnliebe gern oerbeffern möchte.

Kurg, bie ©urpüljrutig beë fchöpferifeben pins
gipë mürbe unë gu ©ijarafteren machen, unb
bie fönnen mir brauchen, gange nolle Sienfdjen,
bie im ©tanbe finb, ihr gangeë Siefen für
ihre Sebenëaufgabe etttgufeigen.

ffftt 0t|t!
(CSingefanbt)

©ie haben in einer ghrer jüngften Summern
auf bie Sortrefflipeit beë Obfteë atë Satprungë;
mittet hingemiefen unb bieë mit folgern Sep, bafs

ich ber Snfip bin, man füllte bie bieëjâhrige fo
allgemein günftigeObftfaifou nip uerftreipn laffen,
ohne ben .fbauêfrauett nodjmalë einbringtid) bie Sn=
fRaffung etneë refpeftabeln Ouantumë Sagerobft
gu empfehlen, ©ie roeuigften grauen finb über
ben 2Berth beë Obfteë unb feiner uorgüglipn
©igenfpften genügenb aufgeklärt, unb menn eë fich
barum hanbett, bie ©peifefammer ober ben ©emüfe=
fetter mit Sorräpn für ben SSinter gu uerfeljen,

fo glaubt gar manche fparfame©auëfrau am ftügften
gu hanbeln, menn fie auëfptefjïich baëjenige ©es

müfe anfehafft, roelpë im Serljättmß gu ben Suë;
lagen ben größten Raufen gibt, g. 33. Kartoffeln,
Silben u. f. m. Suf eine angemeffene Sbroedp
luttg mirb in folgen gälten raenig Sücffip ges

nommen unb noch meniger auf bie ©efunbs
heit berfenigen prfonen, roelp baoon genährt
roerben füllen.

©o erfcheint auf manchem ©ifp faft täglich
baëfetbe ©inertei unb mancher friebfertige ©Ijegatte,
ber feiner fonft gietnlidj tüchtigen ©attin nicht gerne
inë Küpnregiment hiueinrebet, ißt bann unb mann
ftittfdjroeigenb im ©afthauë um pureë ©elb baë,
roaë ihm gu £>aufe auë übel angeroanbter ©pars
famfeit üorent|alten mirb.

SBenn man bei roieberholtem ©enuß einer unb
berfelben ©peife balb eine Abneigung gegen bie=

felbe uerfpürt, fo bebarf es gar feiner chemifchen

Snalpfe, um gu bemetfen, baß biefe ©peife eine

mangelhafte unb einfeitige ©rnäljrung geroähre, unb
biejenigen ©peifen, roelche öfter genoffen, am menigs
ften „verleiben", finb unftreitig für bie ©efunbfjeit
bie guträgtichften.

3u biefer leigtern ©orte gehört aber jebenfatts,
ja in erfter l'inie — baë Ob ft, baë, allein ober
in Serbinbung mit anbern ©peifen, ßanb auf unb
£anb ab mm gebermann mit Sorliebe gegeffen
mirb. ©aë Obft hP abgefehen tron feinem burch
ben bebeutenben 3udergehalt bebingten Säljrroerth,
nod) gang befonbere ber ©efunbheit feljr guträg=
liehe ©igenfpften unb gahlreiche Perfonen mürben
fich ungleich beffer beftnben, menn fie nur für h alb
fo uiel ©elb alé fie bittere Srgneien oerfpingen,
gute fpnaefhafte Sepfel effen mürben.

„Sttgu uiel ift ungefunb!" fagt ein befannteë

©prüchmort, aber beim Obft trifft biefeë nip gu,
felbft im Uebermaß genoffen fchabet gang auëge;
reifteë Obft ber ©efunbheit faum. ©aë Obft hat
einen fehr günftigen ©influß auf bie Serbauungë=

organe, unb ift für prfonen mit fiijenber Srbeit

unb geiftiger Snftrengung eineâ ber roirffamften
unb gugleich unfehäblid)ften ÜOlittel gegen ÏRagens
befebroerben unb trägen ©toffroechfel.

©ie burftlöfchenbe ©igenf^aft beâ Obfteê mürbe
in uielen gälten ben ©enuf? geiftiger gegohrner
©etränfe uortheithaft erfe^en, unb befonberä für
Kinber märe e§ beffer, man gäbe ihnen einige gute
Ülcpfel, anftatt Sîoft, 33ier ober 2ßein.

Such mürben folchc ttJcütter, roeldje e§ nicht
unterlaffen fönnen, ihre Kinber mit allerlei 97ä=

fd)ercien gu erfreuen, am beften tljun, foldje Secfcrs

biffen in gönn uon Obft ober eingemachten grüd;s
ten gu oerabreic^en, lueit biefe ©ad)en uon ben

Kinbcrn fehr gerne gegeffen unb ihrer ©efunbheit
nicht fchaben roerben.

SMe fehr ba§ Obft aber aud) bem ho£)cn Stter
gufagt, mag bie ©hatfacfje beroeifen: ba^ ein älterer
Uîann mit etroaë angegriffener ©efunbheit nach

langem pobiren cnblidh herauägefunben, baß ihm
ber tägliche ©cnup uon Obft am beften gufagte;
er lief? fich beßhatb nichts gereuen, um ba§ gange

gahr tfcjeilé frifcheê, theilâ gebôrrteê Obft git haben,
©r ftarb itn 85. ßebensijahre, mährenb alle feine
Sefannten 20 gahre früher feinen fiebern ©ob
prophegeit hatten, ©r fetbft fpieb fein f)o^eâ S Iter
ausfdjlieplich ber günftigen 2ßirfung beê Obftcâ bei.

gn mancher Küche mirb jährlich für eine fchöne

Sngaht granfen 3ir)^e^/ Pfeffer unb anbere

fcharfe ©eroürge uerbraucht; biefe finb aber meber

nahrhaft noch gefunb, fonbern bienen höchften§ bagu,

um ben faben @efd)mad mancher ©peifen gu uer=

bed'ett; gum Obft hingegen paffen aud) nur foldje
^uthaten, roeldie an unb für fid) ber ©efunbheit
guträglidj finb, mie g. 23. 3^*© 3"nmt u- Î* ra-

©aë Obft ift gmar feineêroegë ein Uniuerfalnah=
rungsmittel, metcheë gum Sebenâunterhatt allein
genügen fönnte, aber alê ©emüfe, ©effert, ober

3mifchenmahlgeit täglich genoffen übt eé auf baë

2Bohtbefinben beë Stenfchen einen fo uortljeithaften
©inftuß auâ, bag eê faft unbegreiflich erfdheint,
roie biefe unbeftriitene ©hatf0(^e g^abe in unferer
Obftbaugegenb fo mentg gemürbiget unb ber 2öerth
beë Obfteä fo uielfad) tni^fannt mirb.

©er prié biefeë prädjtigen 37aturergcugniffe§

ift bieg galjr ein fehr mäßiger' unb für gebermann
moht crfchminglicher; habliche ßeute füllten aber

felbft bei höhern peifen baë ©infettern eitteë frönen
Ouantumê Obft nicht unterlaffen unb baë eigene

2öohlbefinben höher anfragen atë bie ©rfparnig
einiger granfen fchnöben ©elbeê, roel^e ©rfparnif;
uietteicht in eine boppelt fo große 2luêlage für 2lrgts
rechnungen umfehtagen fönnte.

©arum, ghr ©auëfrauen! benüt^et bie günftige
©elegenheit, bie ber bieëjâhrige gefegnete §erbft
©ud) bietet; uerforget ©udj reichlitt) mit halts
barem Obft unb uermenbet baêfetbe ben 2öinter
hinburch gum 2öohl unb ©ebeihen für gung unb Sit

îlfkr iiie kfankr« figenljeitm Mtx iranken
unb baë Serhalten ber Pflegerinnen.

©ie berühmte englifcheKranfenpflegerin glorence
Sightingale gibt in ihrem Suche* uiele fehr feine
Seobachtungen unb fo treffliche 23emerfungen über
bie ©igenheiten uon Kranfen unb ihrer Pflegerin=
nen, baß mir bent S3itnfche eitteë roohï- unb ebels

benfenben ©d)tueiger Srgteë gerne entfprecheit unb
einigen biefer ©äße gunt allgemeinen Seften in biefen
Slattern Sufnahme geroähren motten. 2öir halten
unë babei an bie eigenen 2Öorte ..ber trefflichen
grau, bie fo unenblid) uiel für bie Serbefferung
ber Kranfenpflege gethan hat-

©ie Kunft ber Kranfenpflege läßt fid) roohl
einigermaßen auë einem Sup lernen, unmöglich
aber ift bies mit ber Kunft an 2ltteS gu benfen,
benn biefe ift in jebem gälte eine gang uerfchtebene.

^ *
*

2Baë eë he'Blf für ©tmaë uerantroortlich
fei eë in großen, fei eë in Seinen ©ingen, ift nur

* „Satljgeber für @efurxb^eitâ= unb ftranfenpftege", non
Florence Sightingate, überfefct uon »ßaut Siemeper. Setpjig.

menigen Männern unb ebenfo menigen grauen
bemußt. Sei ben großartigften roie bei flehten alls
täglichen llnglûdëfâtten läßt fich öie urfprüngliche
©chulb oft genug barauf gurüefführen, baß ©iner
feine pflip nid)t gethan ober menigftenë fid) ber

Serantroorilidjfeit feineë 2lmteë npt beroußt mar.
— Offenbar befiehl Serantrooritipeit nip bloë
barin, baß matt Stfeë fetbft thue, fonbern auch
bartn, bafür gu forgen, baß alle Snberrt beëgleicl)cn
thun unb Keiner auë lturoiffenl)eit ober Sösroittigs
feit hinberlich eingreife.

•jî îfî

#
©ie Srt uon Särm ober ©eräufp roelche bett

Kranfen am meiften angreift, ift bie grunbtoë ers
geugte, ben ©eift erroartungëuott aufregettbe.

©in erfteë ©ebot aller orbentlichen Kranfen;
pflege tautet bahin: man barf ben Kranfen nie;
rnatë, meber mit Sbfid)t noch auë Serfel)cn, auë
bem ©chtafe medeu laffen. gft er gar auë feinem
erften ©chtafe aufgeftört morben, fo fann man
ftpr fein, baß er fo balb nicht mieber einfpafett
mirb, unb fo fonberbar eë flingt, fo begreiflich ift
eë, baß ber erft nach einigen ©tunben geroeefte
Kranfe leid)ter mieber einfchläft, atë ber feßon nad)
menigen Minuten geroeefte. — ©in ©efunber,
melcher fid) bei ©age beut ©d)lafe überläßt, mirb
beë Sad)të nid)t gut fd)lafen; bei Kranfen ift bieg

utngefehrt: je mehr matt fie fPafcn läßt, um fo
länger bleiben fie babei.

©erabegu graufam ift ein in ber Kranfenftube
gefûhrteë ©eflüfter, ba ber Kranfe fidjertid) nicht
umhin fann, fid) babei mit 3uhören anguftrengen.

©Peid)eit auf ben 3c^en U1,ö Serftcttung ber

©timme ift ben Kranfen l)öd)ft mibermärtig. ©Beit

beffer ift eë, feine natürliche, mettu aud) rauhe
©timme hören gu laffen, alë eine leife ober un=
natürlich guthuuliche ©proche augunel)men, bie ben

Kranfen gerabegu neroôë machen fann.
& *

©ë gibt Pflegerinnen, metd)e bie ©hure nicht
gumapn fönnen, ol)ne S lies in tärmenbe ©rfd)üts
terung gu uerfeßett, ober meld)e fie unnöthig oft
aufmachen, meil fie nicht an Sileë bachten, tuaë
mit einmal hereingebracht tuerben fonnte.

2Beiterë forgt eine richtige Pflegerin bafür,
baß feine ©jjüre im Kranfengimmer fttarre, fein
Dlouleau ober Sorl)ang ljuu unb l)evfd)tagc, unb
auf biefen punft mirb fie befonberë battu Sebad)t
nehmen, menn fie fich attfpeft, bett Kranfen über
Sacht allein gu laffen.

©tets feige man fid) beut Kranfen gegenüber,
bamit er nicht nöthig f)aDc, erft ben Kopf mühfam
gu menben, um bett ©prepr angufehen; benn

geber hat baë Sertangen, ©em, mit roelpm er
reben mill, in'ë ©efid)t gu feigen. Sbcr aud), menn
matt aufrecht flehen bleibt, groingt man ben Kran;
fen, immer itt bie 5jröhe gu btiefen. Scan füge

mögtichft ruhig unb unterlaffe im ©efpräche jebeë

©eberbettfpiel.
A

Siemalë foil man einen Kranfen plötglid) an;
rebett, ebenfo roenig aber auch f&itte ©rmartung
auf bie goiter fpannen.

ïf:

©en umhergehenbeit Kranfen barf man nie;
tnalë anhatten ober überlaufen, um ihm etroaë gu

fageit. Sîan macht fid) feine Sorftettung uon ber

sSnftrengung, bie eë einen ©enefenben foftet, aud)

nur roenige ©efunben flehen gu bleiben unb gu;
gul)ören.

*?• •!*

•jî

Slttcë roaë itn 3tmmer beë Kranfen noch nap
trägtid) uorgenotntneit mirb, itad)bent matt fid) fpn
„gute Sad)t" gefagt hat, ift geeignet, ihm eine

fPechte Sad)t gu bereiten. 2öecft matt ihn uottenbë

noch einmal auf, fo fteßt ihm mit ©i<herhe^ eme

fdjlaflofc Sacht beuor.
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Nur durch solche Prozesse kann die Kunst zu ihren
höchsten Rechten gelangen, und fast zum höchsten

Bildungsträger und Spender der Menschheit werden;

das schöpferische Prinzip ist an kein religiöses
Bekenntniß gebunden, ist ganz unabhängig von
demselben. Und doch, wie sehr ist es auch geeignet,

unser religiöses Bewußtsein zu vertiefen, nicht nur
aus Gewohnheit, mechanisch, geistlos unsere
religiösen Pflichten zu erfüllen, sondern eingedenk des

Wortes der Schrift: „Der Geist ist's, der lebendig
macht" — der tiefsten lebensvollen religiösen
Ueberzeugung auch entsprechende lebensvolle Thaten folgen

zu lassen. Der Mensch würde sich in seinem

ganzen Wesen immer logischer aus sich selbst

entwickeln, Apathie, Mantelträgerei, Indifferenz würden

immer mehr entfernt werden, ohne deshalb der

Intoleranz Platz zu machen, denn wahrhaft tiefe

Ueberzeugung, innigstes Durchdrungensein von den

zu erstrebenden Idealen ist niemals intolerant, achtet

die Ueberzeugung Anderer, wenn es sie auch nicht

theilt, und ist nachsichtig mit den Schwächen und

Fehlern Anderer, auch wenn es sie aus wirklicher
Menschenliebe gern verbessern möchte.

Kurz, die Durchführung des schöpferischen Prinzips

würde uns zu Charakteren machen, und
die können wir brauchen, ganze volle Menschen,
die im Stande sind, ihr ganzes Wesen für
ihre Lebensaufgabe einzusetzen.

Esset Obst!
(Eingesandt)

Sie haben in einer Ihrer jüngsten Nummern
auf die Vortrefslichkeit des Obstes als Nahrungsmittel

hingewiesen und dies mit solchem Recht, daß
ich der Ansicht bin, man sollte die diesjährige so

allgemein günstige Obstsaison nicht verstreichen lassen,

ohne den Hausfrauen nochmals eindringlich die

Anschaffung eines respektabeln Quantums Lagerobst

zu empfehlen. Die wenigsten Frauen find über
den Werth des Obstes und seiner vorzüglichen
Eigenschaften genügend ausgeklärt, und wenn es sich

darum handelt, die Speisekammer oder den Gemüsekeller

mit Vorräthen für den Winter zu versehen,

so glaubt gar manche sparsame Hausfrau am klügsten

zu handeln, wenn sie ausschließlich dasjenige
Gemüse anschafft, welches im Verhältniß zu den

Auslagen den größten Haufen gibt, z. B. Kartoffeln,
Rüben u. f. w. Auf eine angemessene Abwechslung

wird in solchen Fällen wenig Rücksicht
genommen und noch viel weniger auf die Gesundheit

derjenigen Personen, welche davon genährt
werden sollen.

So erscheint auf manchem Tische fast täglich
dasselbe Einerlei und mancher friedfertige Ehegatte,
der seiner sonst ziemlich tüchtigen Gattin nicht gerne
ins Küchenregiment hineinredet, ißt dann und wann
stillschweigend im Gasthaus um theures Geld das,
was ihm zu Hause aus übel angewandter
Sparsamkeit vorenthalten wird.

Wenn man bei wiederholtem Genuß einer und
derselben Speise bald eine Abneigung gegen
dieselbe verspürt, so bedarf es gar keiner chemischen

Analyse, um zu beweisen, daß diese Speise eine

mangelhafte und einseitige Ernährung gewähre, und
diejenigen Speisen, welche öfter genossen, am wenigsten

„verleiden", sind unstreitig für die Gesundheit
die zuträglichsten.

Zu dieser letztern Sorte gehört aber jedenfalls,
ja in erster Linie — das Obst, das, allein oder
in Verbindung mit andern Speisen, Land auf und
Land ab von Jedermann mit Vorliebe gegessen

wird. Das Obst hat, abgesehen von seinem durch
den bedeutenden Zuckergehalt bedingten Nährwerth,
noch ganz besondere der Gesundheit sehr zuträgliche

Eigenschaften und zahlreiche Personen würden
sich ungleich besser befinden, wenn sie nur für halb
so viel Geld als sie bittere Arzneien verschlingen,
gute schmackhafte Aepfel essen würden.

„Allzu viel ist ungesund!" sagt ein bekanntes

Sprüchwort, aber beim Obst trifft dieses nicht zu,
selbst im Uebermaß genossen schadet ganz ausgereiftes

Obst der Gesundheit kaum. Das Obst hat
einen sehr günstigen Einfluß auf die Verdauungsorgane,

und ist für Personen mit sitzender Arbeit

und geistiger Anstrengung eines der wirksamsten
und zugleich unschädlichsten Mittel gegen Magen-
beschwerdcn und trägen Stoffwechsel.

Die durstlöschende Eigenschaft des Obstes würde
in vielen Fällen den Genuß geistiger gegohrner
Getränke vortheilhaft ersetzen, und besonders für
Kinder wäre es besser, man gäbe ihnen einige gute
Aepfel, anstatt Most, Bier oder Wein.

Auch würden solche Mütter, welche es nicht
unterlassen können, ihre Kinder mit allerlei
Näschereien zu erfreuen, am besten thun, solche Leckerbissen

in Form von Obst oder eingemachten Früchten

zu verabreichen, weil diese Sachen von den

Kindern sehr gerne gegessen und ihrer Gesundheit
nicht schaden werden.

Wie sehr das Obst aber auch dem hohen Alter
zusagt, mag die Thatsache beweisen: daß ein älterer
Mann mit etwas angegriffener Gesundheit nach

langem Probiren endlich herausgefunden, daß ihm
der tägliche Genuß von Obst am besten zusagte;
er ließ sich deßhalb nichts gereuen, um das ganze
Jahr theils frisches, theils gedörrtes Obst zu haben.
Er starb im 85. Lebensjahre, während alle seine
Bekannten 20 Jahre früher seinen sichern Tod
prophezeit hatten. Er selbst schrieb sein hohes Alter
ausschließlich der günstigen Wirkung des Obstes bei.

In mancher Küche wird jährlich für eine schöne

Anzahl Franken Zwiebeln, Pfeffer und andere

scharfe Gewürze verbraucht; diese sind aber weder

nahrhaft noch gesund, sondern dienen höchstens dazu,

um den faden Geschmack mancher Speisen zu
verdecken; zum Obst hingegen passen auch nur solche

Zuthaten, welche an und für sich der Gesundheit
zuträglich sind, wie z. B. Zucker, Zimmt u. s. w.
Das Obst ist zwar keineswegs ein Universalnahrungsmittel,

welches zum Lebensunterhalt allein
genügen könnte, aber als Gemüse, Dessert, oder

Zwischenmahlzeit täglich genossen übt es auf das

Wohlbefinden des Menschen einen so vortheilhaften
Einfluß aus, daß es fast unbegreiflich erscheint,
wie diese unbestrittene Thatsache gerade in unserer
Obstbaugegeud so wenig gewürdiget und der Werth
des Obstes so vielfach mißkannt wird.

Der Preis dieses prächtigen Naturerzeugnisses
ist dies Jahr ein sehr mäßiger und für Jedermann
wohl erschwinglicher; habliche Leute sollten aber

selbst bei höhern Preisen das Einkellern eines schönen

Quantums Obst nicht unterlassen und das eigene

Wohlbefinden höher anschlagen als die Ersparnis;
einiger Franken schnöden Geldes, welche Ersparnis;
vielleicht in eine doppelt so große Auslage für
Arztrechnungen umschlagen könnte.

Darum, Ihr Hausfrauen! benützet die günstige
Gelegenheit, die der diesjährige gesegnete Herbst
Euch bietet; versorget Euch reichlich mit
haltbarem Obst und verwendet dasselbe den Winter
hindurch zum Wohl und Gedeihen für Jung und Alt!

Ueber die besondern Eigenheiten vieler Kranken
und das Verhalten der Pflegerinnen.

Die berühmte englischeKrankenpflegerin Florence
Nightingale gibt in ihrem Buche"' viele sehr feine
Beobachtungen und so treffliche Bemerkungen über
die Eigenheiten von Kranken und ihrer Pflegerinnen,

daß wir dem Wunsche eines wohl- und edel-
denkenden Schweizer Arztes gerne entsprechen und
einigen dieser Sätze zum allgemeinen Besten in diesen

Blättern Aufnahme gewähren wollen. Wir halten
uns dabei an die eigenen Worte der trefflichen
Frau, die so unendlich viel für die Verbesserung
der Krankenpflege gethan hat.

Die Kunst der Krankenpflege läßt sich wohl
einigermaßen aus einem Buche lernen, unmöglich
aber ist dies mit der Kunst an Alles zu denken,
denn diese ist in jedem Falle eine ganz verschiedene.

Was es heißt, für Etwas verantwortlich sein,
sei es in großen, sei es in kleinen Dingen, ist nur

* „Rathgeber für Gesundheits-und Krankenpflege", von
Florence Nightingale, übersetzt von Panl Niemeyer. Leipzig.

wenigen Männern und ebenso wenigen Frauen
bewußt. Bei den großartigsten wie bei kleinen
alltäglichen Unglücksfällen läßt sich die ursprüngliche
Schuld oft genug darauf zurückführen, daß Einer
seine Pflicht nicht gethan oder wenigstens sich der
Verantwortlichkeit seines Amtes nicht bewußt war.
— Offenbar besteht Verantwortlichkeit nicht blos
darin, daß man Alles selbst thue, sondern auch
darin, dafür zu sorgen, daß alle Andern desgleichen
thun und Keiner aus Unwissenheit oder Böswilligkeit

hinderlich eingreife.

Die Art von Lärm oder Geräusch, welche den
Kranken am meisten angreift, ist die grundlos
erzeugte, den Geist erwartungsvoll aufregende.

Ein erstes Gebot aller ordentlichen Krankenpflege

lautet dahin: man darf den Kranken
niemals, weder mit Absicht noch ans Versehen, aus
dem Schlafe wecken lassen. Ist er gar ans seinem
ersten Schlafe aufgestört worden, so kann man
sicher sein, das; er so bald nicht wieder einschlafen
wird, und so sonderbar es klingt, so begreiflich ist
es, das; der erst nach einigen Stunden geweckte
Kranke leichter wieder einschläft, als der schon nach

wenigen Minuten geweckte. — Ein Gesunder,
welcher sich bei Tage dem. Schlafe überläßt, wird
des Nachts nicht gut schlafen; bei Kranken ist dies
umgekehrt: je mehr man sie schlafen läßt, um so

länger bleiben sie dabei.
» s

Geradezu grausam ist ein in der Krankenstube
geführtes Geflüster, da der Kranke sicherlich nicht
umhin kann, sich dabei mit Zuhören anzustrengen.

Schleichen auf den Zehen und Verstellung der

Stimme ist den Kranken höchst widerwärtig. Weit
besser ist es, seine natürliche, wenn auch rauhe
Stimme hören zu lafseu, als eine leise oder
unnatürlich zuthunliche Sprache anzunehmen, die den
Kranken geradezu nervös machen kann.

---

Es gibt Pflegerinnen, welche die Thüre nicht
zumachen können, ohne Alles in lärmende Erschütterung

zu versetzen, oder welche sie unnöthig oft
aufmachen, weil fie nicht an Alles dachten, was
mit einmal hereingebracht werden konnte.

Weiters sorgt eine richtige Pflegerin dafür,
daß keine Thüre im Krankenzimmer knarre, kein

Rouleau oder Vorhang hin- und herschlage, und
auf diesen Punkt wird sie besonders dann Bedacht
nehmen, wenn sie sich anschickt, den Kranken über
Nacht allein zu lassen.

Stets setze man sich dem Kranken gegenüber,
damit er nicht nöthig habe, erst den Kops mühsam

zu wenden, um den Sprecher anzusehen; denn

Jeder hat das Verlangen, Dem, mit welchem er
reden will, in's Gesicht zu sehen. Aber auch, wenn
man aufrecht steheu bleibt, zwingt man den Kranken,

immer in die Höhe zu blicken. Man sitze

möglichst ruhig und unterlasse im Gespräche jedes

Geberdenspiel.

Niemals soll man einen Kranken plötzlich
anreden, ebenso wenig aber auch seine Erwartung
auf die Folter spannen.

Den umhergehenden Kranken darf man
niemals anhalten oder überlaufen, um ihm etwas zu
sagen. Man macht sich keine Vorstellung von der

Anstrengung, die es einen Genesenden kostet, auch

nur wenige Sekunden stehen zu bleiben und
zuzuhören.

Alles was im Zimmer des Kranken noch
nachträglich vorgenommen wird, nachdem man sich schon

„gute Stacht" gesagt hat, ist geeignet, ihm eine

schlechte Nacht zu bereiten. Weckt man ihn vollends
noch einmal auf, so steht ihm mit Sicherheit eine

schlaflose Nacht bevor.
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ferner ift gu meiden, öap man ftcf) niemals
gegen baS iöett anlehnen aber fid) barauf fetten
ober unnötljigermetfe baran [to g en [off, benn ber
Kraule mag bieS bureaus nicljt letbett.

# îjî

ïïftan [off bent Ktartfert [têts mit 33e[ttmmtl)eit
unb ©euteffenfjeit entgegenkommen, befottberS maS
müttblidjen îôefdjeib nertangt. Sîamenttid) [off man
eS nicht merfen ta[[en, raenn man etroa tn einer
Sadje [etb[t nicfjt recfjt entfliehen ift, gang befon=
berS nidjt, maS Kleinigkeiten betrifft. 'Stets be?

[jatte man ben ^raeifel für fid) unb bewahre bent
Kranfen gegenüber ben Schein ber Sicherheit.
Sente, roeldje bas [ante ©enfen nidjt laffen können
unb bas gange gür unb fföiber jebeSmal burdj-
fpredjen, paffen nidjt gur Krankenpflege. Unfdjlüfftg?
feit ift überhaupt alien Kranfen ein ©räuel; menu
[ie iljre Umgebung unfdjlüffig [e£)en, [o raffen [te
lieber fetbft mit OJtülje unb Slnftrengung äffe @e=

banfen gufammen, um 511 einem ©ntfdffuffe gu
kommen.

SBeim betreten ober »ertaffen beS Krauten?
gimmerS ift cntfdjiebeneS, rafdjeS, bod) nidjt etma
überrafdjettbeS, fjaftigeS ober gar geräufdjuoffeS
Auftreten §u empfehlen. KientalS and) taffe man
ben Kranken tauge marten, bis man iljnt etmaS

gu tjoten geljt ober bis man, mentt braupen, mie?
ber [jereinkomntt. Ueberfjaupt befleipige man fid)
ber Kür© unb iöeftimmttjeit in alten Stücken unb
»ermeibe ^aft unb ©ite. greilidj nur mer fid) fetbft
gang gtt beljerrfdjen meip, mirb gmifdjen Sangfam?
feit unb .©aft bic OJcittelftrape gu manberit miffen.

fföaS baS Striefen im Kranfengintmer betrifft,
fo geljt bie Erfahrung baljiit, bap, menu ber
Kranke nod) nidjt fäljig ift, für fid) fetbft gu tefen,
er and) gemötmtid) bas »orlefen nidjt »erträgt.
3ft eS nottjmenbig, bap beut Kranken etmaS oor?
getefen merbe, fo gefdjetje eS tangfam. SDettn man
irrt fid), menu matt glaubt, bap eS itjtt um fo
meniger angreife, je rafdjer matt bamit gu ©übe
komme unb roenit man faft atljemloS barauf tos
tieSt. ©ine matjre Klarier bereitet ber ©ortefenbe
beut Kranken, mentt er gerftreut tieSt, t)ie unb ba
eine Stelle für fid) burdjgeljt ober

'
nadjträglidj

bemerkt, bap man etmaS überfdjlagcn fjabe.
(gortfegimg folgt.)

prr filftf bnitfdjr Iriuiniiag
mürbe biefeS am 4. unb 5. Oktober inSübecf
gehalten, ©iefe ffkrfaminhtng ber iöcften unter
beit fyraucn ©ctitfdjtanbs bietet fo reichhaltigen unb
intereffanten Stoff, bap mir auf bie SBerbanblungen
gerne gitrücfgufommcn tioffen, menu uuS bieS ber
Kaum ttnfereS 231atteS irgenbmie ertaubt.

,,©S finb in ©eutfcöfanb niete btütjeube Vereine,
metdjc nactj äffen Kidjtungen bie Strebfamfeit ber
$rau befunbeit; fie finb in ©nippen nerttjeitt: bie
©inen beackern baS ftelb ber Humanität unb Kr?
menpftege, bie Unbent baS ber ©rgietjung unb ber
©rmerbsttjätigfeit, bic ©ritten baS ber freimitligcn
Krankenpflege unb ber ©ütfc im Kriege, roie in
anbern ffkott)[täuben, — immer aber bleibe nod)
(fagte bie Kebncrht pjrt. ©atnt auS Kaffet) uon
grauen fur grauen gu itjun, befonberS um ber
fbatbtjeit in ïtjun unb ©eilten entgegen gu arbeiten
unb erft menu biefe befeitigt, merbe audj ber Staat
bie Kedjte nidjt norenttjatten können/'

Unfere lieben Sefer erfetjen aus biefen menigen
Korten, bapjie ©ntereffen ber grauen nidjt b'loS

im kleinen Sdjmeigcrtanbe, foitbern fo roeit ber
Segen at Ige 11t einer Siebe mirtt, fottbarifd^e finb
unb nidjt btos fofibarifc^ für unb unter unS grauen
unb ©ôc^tern — nein, fie finb aud) gemeinbürg:
fdjaftlid) mit ben .guteroffen für baS at [gern ei ne
gefeltfd^afttidje fföotjt!

©S ift aud) atS eine bebeutenbc ©rrungenfdjaft
unb a(S 23emeiS einer guten Sadje gu betrachten,
bap biefe ©runbbafiê in ber $rauenfrage bereits
non nieten Staatsmännern anerkannt unb mit ©r=
folg lebhaft unb grünblid) nert^eibigt mirb.

^feilte ^loft^en.
©er „herein ber ©fjierfreunbe" im 33egirk 23urg--

borf t)at befdjtoffen, gemeinfam mit beut „©enteilt-
nütüg=ökonomifd)en herein" fief) ber ©ittfütjrung
einer rationellen £nibner= unb Kaiiinct)enguct)t ait?
gmtetjmeu. gu tiefem groeef [offen beleljrenbeKor?
träge getjatten unb bie uerfdjiebeneit Birten non
Okace-§üt)nern, roeldje atS Seg? ober §teifd)t)üt)ner
am nüpticfjfteit finb, foroie bie beften Kanutten?
racen eingeführt merben. ©iefe anfeheinenb geringfügige

Sadje ift für bie £aust)attungSfa[fe fo emi?
nent roichtig, bap fid) kein Oekonomie? ober taub?
mirtt)[d)a[ttid)er ©ereilt geniren mup, biefe pro-
buktine §rage einmat grünbtidj aitgttfaffen; gibt eS
boct) ©egeitben, toe-ldjen biefe Kteinnietjguefft eine auS-
reictieitbe ©rifteng fdjafft.

* ^

©ap and) ber ^stanb ber 2tergte nidjt immer
auf fftofen gebettet ift, bemeist motjt ant beften ber
Ütntrag, metdjer an bie bieSjätjrige ©erfammtuitg
beS 3entratsnereinS in Otten geftefft merben [off:
//©ie ©rünbttng einer UnterftüpititgSkaffe für kranke
unb att gemorbene 9tergte unb bie tjintertaffenen
fföittroeu unb fföaifen frütj uerftorbener ©ergte. "

* %

fföir tefen itt bent Organ beS affgemeinen beutfdjen
fyrauennereinS ,/Keue © a biten" über bie ©ottS?
tüdjen in ©ertin : SKit ©efriebigung blicken mir auf
baS 15iübrige ©efteben biefer tnftatten, metdje ber
fortfdjreitenbe ©Sotjtftaub eineS 2»erkeS geraäfjrt,
beffen anerkannter ÏÔertb für bie unbemittelte unb
uotbteibenbe ©eoötkerung feftgeftefft ift. ©ie ©otkS?
küdjeit finb ein ©orbitb für ©enteinben unb ©ereilte
gemorben unb ermeifen fid) afferortS atS ein groper
Segen. — ©S beftätigt fid) bieS audj bei unS in
ber Sdjmeig, 100 ja in einigen Stäbten ebenfalls
fotdje ©otkSernä1)rungSait[tatten befteben.

PgerifTtttf ©eïrnnkftt.

23o wtolü, unb fyrcd)E)eit fidE) mit jpeudjelet gepaart,
®a§, Äiub, finb tDîcnfdjen uon ber atterfc^timmfteix ?trt.
Unb fat;'ft ©11 fie ami) mandes /abr ben Äliiqften fetbft

ucrbtenben —
©taub' nur, c§ natjt bic ,peit — i^r èdjicffat roirb fic| roenbeu.
®er trug, ber lang' juin ©runneit gieng, bricht plöplid) jept

in Sterben,
Unb mer ben fyreunb unb iPeib unb Äinb betrog — ma§

biinft mot)! 2)en uom Sterben?

^ricfknlicn kr prkktina.
|lit bte ISefteffcr oon Bratpfannen. 93ei ben nieten

.)iadt)trageii finb uns bic "preië-(5ouraut§ ber Lieferanten bie=
feö îtrtifelê anêgegattgeu unb müffen mir neue Senbung ab=
inarten. — pur <5infid)t Ifaben löir einige ©remplarc uer:
fdfiebener ©röfec (Srjftem lOtalmroid, Jtuupe unb foldfe in
©mail au§ ber neuen f^iceigeriidfen Dtetadwaarcufabrif tu
äug) bei unê aufgefteüt, bagegen können wir ïïtufterf'eubuu--
gett auf weitere Entfernung nicht oornetfmen. g-efte ©efteff
hingen finb wir bagegen gerne bereit ju effeftuirett, wenn
biefetbcn auf/IPafi, fgarm unb Üonftruftion gang beftimmt
unb, guuer(äffig gehalten finb; benn einen diififo können wir
natürlich nicht auf uns nehmen. Dlud) müffen wir bitten,
jur nothwenbigen äfüdantwori jew e i feu eine fOtarke bcigu=
legen, inbem wir uns ber TO it he ber Vermittlung ausfdflicf/
ltd) im /ntereffe unferer uerehrlidjen öcferiitncii unterziehen;
bie ©achfragen laufen eben fetfr jahlreid) ein unb fo [um;
miren fid) aud) bie -©orti.

itnontftuc Bnkitrfreunbin. ©ffe «Träumereien auf beut
oalkon" finb unerwartet 1111b unliebfam uerfdfiteit worbeu
uub wir benken kaum, bag nod) ein TOartin§fommer unfere
Sefer für ben ©emtf) berfelben empfänglich machen wirb.
®a§ TOanufkript wirb fid) währenb feines 'lütitteridflafcs in
unferer TOappe fdfwcrlich oereiitfamt fühlen, ^öffentlich er-
laubt ein früher Lenj fein balbigeë îluferfteben. /niwtfdien
unfere beften ©rüge! ' '

pr. in £>t. 2Bir banfen 3hnen red)t hei'SÜd) für
/shrc freunblid)cn ©adhrichtcn uub entbieten 3h»en auf
2ßeitcre§ herff'ch^ ©rüge.

§rn. B« ,in <3. 2öir banfen fc^r für 3hre Sreimb-
lid)feit.

§rn. Bowk 55- ïôir merben unfer TOôglichfteë thun.
Çr. m (3* ®a§ ©egie^en mit auêîdhltcjffid)

îoarmcm jkßaffer erhält ben ©pljcu gefunb unb fd)ön; and)
bürfen (Sie nid^t uergeffen, bie TOätter ju reinigen.
•

in ü'V. 3- in fgr. <&. 21.-23-
m„&•' v' i" Sh^en 2Bün)d)en werben wir balb=
moghdhft entfprechen.

£. T* ©inen 'ffrofpeft ber /rauenarbeitêfchulc fenbett
wir 3hnen umge^enb; ba§ SInbere folgt ebenfalls fo balb
unë wieber ©enbung zugekommen ift.

f. <£. „;2lm 16. Oktober ©i§ unb Schnee
'ffffe thut ba§ ben f)ängenbeu griichteit weh!"

SBir hoffen, ba^ 3hr @nd) nodh ber warmen Sonnen;
ftrahfen erfreuet unb fenben End) ^erglicfjfte ©rüpe.

Bcbro. ©ie jucken bie ?Xd)fel unb wir fdjroeigen nnb
benken: iRichtê ift fo fein gefponnen, e§ kommt bodb an
bie ©onnen.

^>rn. ©. 2îl. in 5htd) bie ÏBinterafteru baben
oerblüht — alfo

S'r- in B. ®er 23rieffaften in 9îr. 39 würbe
un§ leiber gur Korrektur nidht eingefanbt, fomit konnten wir
ba§ ißeijeheu beâ ©eperê, welcher ©ramm fepte anftatt
©ran, nicht mehr oerbeffern.

§ür bie armen Ueberlebenben in Elm finb bei un§
weiter eingegangen:
2foit Gerrit unb grau ©. in Sug. gr. 50. —

gür bie ^»agelbefdhäbigten:
Sott benfelben

n 25. —
S'ür bie SBafferbefchäbigten:

©on ebcnbenfelben
n 25.

gr. 100. —
Unfern hcrfltdjfien ©auf ben ebken ©ebertt!

„Ueber ßaitb unb TOeer," — wem follte biefer Titel
ber beliebtepen 3eit|dhrift nidht al§ bekannt entgegenflingen?
öiub e§ bod) 24 gahte, innert weld)er biefeä fd)öne Unter;
haftmtgsblatt feine groge Dîunbreife unter feinen oiclen Tau;
lenben oon gebilbeten Lefern macht! gür biefe bebarf c§ fei;
ue§ ïôortes ber Empfehlung; bagegen finb immer noc) ©iele
bei einer fofdE)en 3ln|dhaffung ni<ht fdffüffig, weld)em Journale
cm ©orgug gu geben fei, beim bie 3af)l berfelben wirb im=
mer gröger unb bie âlnpreifungen oerfteigen fid) (ehr oft in'§
Unucrbiente uub h«tmouiren nicht immer mit ben entfielen;
ben Auslagen, wo um bag gleid)e ©elb ba§ ©efke unb @e;
biegenfte in ber Literatur befdjafft werben kann. 3tuf biefem
gelbe uod) etwag Unfunbigc körnten aber burchaug nicht fehlen,
wenn fie in elfter Linie bie Ergengniffe ber „T)cut|d)eu
©ertagg 2tnftalt" in Stuttgart (früher Ebuarb ^aß=
berger) aug ber nüdhften ©ud)hanb(ung „gut Einficht" be=

giehen^ ein ©lid — unb ber Entrup für bie ÜBahl ift fertig.
oo fehr fid) anbere ©erleger anflrengen, mit ebenfaüg

guten Gräften gu arbeiten, — eine Ltuggabe wie „lieber Laub
uub TOeer", fowo)! wag ©eift unb Äraft beg gnhalteg, alg
auch Slugftattung mit gtluftrationen (wirkliche TOufter=
ftüdein ber §olgfd)neibcfunft) betrifft, ift gu bem fo billigen
-©reife ^oon nur gr. 3. 75. oierteljährlid) nid)t wohl erreichbar

TOit Slufang Oktober hat ein iteueg Dtbonnementgjahr
begonnen unb finb bie erften paar h£Ü£ bereitg erfdhienen
unb können in jeber ©ud)hanblung begogen werben.

Ulientgeltliche Stellenvermittlung
der

„Schweizer Frauen-Zeitung".

©tr 91ot|3. (Bei jeber Otac^frage ift bie oorgefepte Ziffer anjugeben.
(Briefe erbitten fraitfo mit Beifügung uoit Otetourmarfen.
îetegramme an untere OXbreffc erforbern einen (frpreffen (25 &$.).
gs fufiett Stcllnug:

9tnfletiot:

15. Eine Tochter gefeiteren 211;

terg alg ©tilge ber ^)ang;
frau in einer kleinen gu=
tengamilie, ober ju einem
alleinftct)enbcn ,/errn ober
einer Tame gur fclbft;
ftänbigeu gührung be§

haushalteg ober gur Er;
giehung unb Pflege tlei=
nerer Äiitber, am liebften
in ber frang. ©dhweig ob.
im 2luglanb. ©ie befigt
Äenutuiffe ber italieuifcl).,
frang. u. engl, ©proche,
fowie aud) ber ©uchführ.
u. würbe begl)alb audh
eine ©crtrauensftelle in
einem ^otel annehmen.

16. 2UgLabcntod)t., alg ©tilge
ber hau§frait üx einer
ad)tb. gamilie, ob. aud)
auf einem ©ureau für ©e;
forguug fdhriftl. 21rbetten.

17. Eine getrennt lebenbe grau
(27 gahre, ohneÄinber),
aug gutem Elteruhaufe,
m. b. nöthigen ©ilbung
gur Ergiegung oon Äin;
bent, in allen weiblichen
2lrbeiten wohl geübt, and)
in ber 9lnfertigung ooit
grauen= u. Äitibergarbe;
robe kimbig. 2tutritt auf
2öunfch [ofort. Dïeferengett.

18. Eine Oo^ter, mit b. häug=
liehen ©errichtungen oer=
traut, alg tÜadhhülfe im
jpaugmefen. Ter Eintritt

könnte itad) Söunfdh c'ncc
refp. gamilie gefd)chen.

19. Ein inteltigenteg unb mil;
ligeg TOäbd)en, bag giein;
lid) ha'ibarbeiten kann,
alg ©tilge ber ./ausfrau
ober alg jtiubgmäbd)en.

^tcffungctt offrit für:
9lnrtffrnoc:
10. Eine junge Tochter, ber

gebränd)!. han^arbcitcn
kimbig, gur ©eauffichti;
gung unb ©Wartung breier
Jtinber oon 3—7 gahreu.

11. Eine «ßerfon f. ooUftän=
bige ©ejorgung o. 4 ftin;
bent (f. b. gwifdhengett
t. b. glidarbeit kunbig)
gu einer engüfdhen ga?
milie in ber ©d;wcig, in
weld)er beutfdh gesprochen
wirb, ©ei gutem ©etra;
gen unb einiger ©ilbung,
aud) im Teutfchfchreiben,
wirb bet freunbficher ©e;
hanblung gute ©elohnung
gugefid)ert.

12. Ein TOäbdjen, welcheg
3 Äinber im 2llter oon
8—11 gahren gu beforgen
unb mit benfelben frang.
g.fprechenuerfteht; neben;
bei hätte biefelbe bie Klei;
ber in Qrbnung gu haff
ten, jffmmerbienft gu ma=
chçn nub überhaupt im
häuglichen naihguhelfen.
©ute ©ehanblung. ©h0::
tographie erwünfdht.

mr »riefe (SJloihrrogett un* 5lttge6ote) ftnïi nicht
on ite Efpebttion, fonbent an bie tRebaltioit (^rou
Elife §oncgger §. geßenberg) ju abrefffren. SBcitcrc
Diottjcn flehe oben.

Ein knrger ©erid)t über bie Dîettung§=9ïnftalt
auf ©omtenberg bei Lngern unb ein [oldfjer über bie ©eftaloggi;
©tiftung in ©dhlieren, fowie gwei Äorrefponbengen : „gum
§onig;Ermerb" unb „gur ©eleucljtunggfrage" mupten auf
nächfte Kummer gurüdgelegt werben.
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Ferner ist zu merken, daß man sich niemals
gegen das Bett anlehnen oder sich daraus setzen
oder nnnöthigerweise daran stoßen soll, denn der
Kranke mag dies durchaus nicht leiden.

Man soll dem Kranken stets mit Bestimmtheit
und Gemessenheit entgegenkommen, besonders was
mündlichen Bescheid verlangt. Namentlich soll man
es nicht merken lassen, wenn man etwa in einer
Sache selbst nicht recht entschieden ist, ganz besonders

nicht, was Kleinigkeiten betrifft. Stets
behalte man den Zweifel für sich und bewahre dem
Kranken gegenüber den Schein der Sicherheit.
Leute, welche das laute Denken nicht lassen können
und das ganze Für und Wider jedesmal
durchsprechen, passen nicht zur Krankenpflege. Unschlüssigkeit

ist überhaupt allen Kranken ein Gräuel; wenn
sie ihre Umgebung unschlüssig sehen, so raffen sie
lieber selbst mit Mühe und Anstrengung alle
Gedanken zusammen, um zu einem Entschlüsse zu
kommen.

Beim Betreten oder Verlassen des Krankenzimmers

ist entschiedenes, rasches, doch nicht etwa
überraschendes, hastiges oder gar geräuschvolles
Austreten zu empfehlen. Niemals auch lasse man
den Kranken lange warten, bis man ihm etwas
zu holen geht oder bis mau, wenn draußen, wieder

hereinkommt. Ueberhaupt befleißige man sich
der Kürze und Bestimmtheit in allen Stücken und
vermeide Hast und Eile. Freilich nur wer sich selbst
ganz zu beherrschen weist, wird zwischen Langsamkeit

und .East die Mittelstraße zu wandern wissen.

Was das Vorlesen im Krankenzimmer betrifft,
so geht die Erfahrung dahin, daß, wenn der
Kranke noch nicht fähig ist, für sich selbst zu lesen,
er auch gewöhnlich das Vorlesen nicht verträgt.
Ist es nothwendig, daß dem Kranken etwas
vorgelesen werde, so geschehe es langsam. Denn man
irrt sich, wenn man glaubt, daß es ihn um so

weniger angreife, je rascher man damit zu Ende
komme und wenn man fast athemlos darauf los
liest. Eine wahre Marter bereitet der Vorlesende
dem Kranken, wenn er zerstreut liest, hie und da
eine Stelle für sich durchgeht oder

'
nachträglich

bemerkt, daß man etwas überschlagen habe.
(Fortsetzung folgt.)

Drr tilfte deutsche Frauentag
wurde dieses Jahr am 4. und 5. Oktober in Lübeck
gehalten. Diese Versammlung der Besten unter
den Frauen Deutschlands bietet so reichhaltigen und
interessanten Stoff, daß mir auf die Verhandlungen
gerne zurückzukommen hoffen, wenn uns dies der
Raum unseres Blattes irgendwie erlaubt.

„Es sind in Deutschland viele blühende Vereine,
welche nach allen Richtungen die Strebsamkeit der
Frau bekunden; sie sind in Gruppen vertheilt: die
Einen beackern das Feld der Humanität und
Armenpflege, die Andern das der Erziehung und der
Erwerbsthätigkeit, die Dritten das der freiwilligen
Krankenpflege und der Hülfe im Kriege, wie in
andern Nothständen, — immer aber bleibe noch
(sagte die Rednerin Frl. Ealm aus Kassel) von
Frauen für Frauen zu thun, besonders um der
Halbheit in Thun und Denken entgegen zu arbeiten
und erst wenn diese beseitigt, werde auch der Staat
die Rechte nicht vorenthalten können."

llnsere lieben Leser ersehen aus diesen wenigen
Worten, das^die Interessen der Frauen nicht blos
im kleinen Schweizerlande, sondern so weit der
Segen allgemeiner Liebe wirkt, solidarische sind
und nicht blos solidarisch sür und unter uns Frauen
und Töchtern — nein, sie sind auch gemeinbürg-
schaftlich mit den Interessen sür das allgemeine
gesellschaftliche Wohl!

Es ist auch als eine bedeutende Errungenschaft
und als Beweis einer guten Sache zu betrachten,
daß diese Grundbasis in der Frauenfrage bereits
von vielen Staatsmännern anerkannt und mit
Erfolg lebhaft und gründlich vertheidigt wird.

Kleine Notizen.
Der „Verein der Thierfreunde" im Bezirk Burgdorf

hat beschlofsen, gemeinsam mit dem „Gemein-
nützig-ökonomischen Verein" sich der Einführung
einer rationellen Hühner- und Kaninchenzucht
anzunehmen. Zu diesem Zweck sollen belehrende
Vorträge gehalten und die verschiedenen Arten von
Race-Hühnern, welche als Leg- oder Fleischhühner
au: nützlichsten sind, sowie die besten Kaninchen-
racen eingeführt werden. Diese anscheinend geringfügige

Sache ist für die Haushaltungskasse so
eminent wichtig, daß sich kein Oekonomie- oder
landwirtschaftlicher Verein geniren muß, diese
produktive Frage einmal gründlich anzufassen; gibt es
doch Gegenden, welchen diese Kleinviehzucht eine
ausreichende Eristenz schafft.

Daß auch der Stand der Aerzte nicht immer
auf Rosen gebettet ist, beweist wohl am besten der
Antrag, welcher an die diesjährige Versammlung
des Zeutralsvereins in Ölten gestellt werden soll:
„Die Gründung einer Unterstützungskasse für kranke
und alt gewordene Aerzte und die hinterlassenen
Wittwen und Waisen früh verstorbener Aerzte."

'' ^

Wir lesen in dem Organ des allgemeinen deutschen
Frauenvereins „Neue Bahnen" über die Volksküchen

in Berlin: Mit Befriedigung blicken wir auf
das 15jährige Bestehen dieser Anstalten, welche der
fortschreitende Wohlstand eines Werkes gewährt,
dessen anerkannter Werth sür die unbemittelte und
nothleidende Bevölkerung festgestellt ist. Die Volksküchen

sind ein Vorbild für Gemeinden und Vereine
geworden und erweisen sich allerorts als ein großer
Segen. — Es bestätigt sich dies auch bei uns in
der Schweiz, wo ja in einigen Städten ebenfalls
solche Volksernährungsanstalten bestehen.

Abgerissene Gedanken.

Wo Stolz und Frechheit sich mit Heuchelei gepaart,
Das, Kind, sind Menschen von der allerschlimmsten Art.
Und sah'st Du sie auch manches Jahr den Klüqstcn selbst

verblenden —
Glaub' nur, es naht die Zeit — ihr Schicksal wird sich wende».
Der Krug, der lang' zum Brunnen gieng. bricht plötzlich jetzt

in Scherben,
Und wer den Freund und Weib und Kind betrog — was

dünkt wohl Den vom Sterben?

Briefkasten der Redaktion.

An die Besteller von Bratpfannen. Bei den vielen
Nachtragen lind uns die Preis-Eourants der Lieferanten dieses

Artikels ausgegangen und müssen wir neue Sendung
abwarten. —- Zur Emsicht haben wir einige Eremplare
verschiedener Größe (System Malmwick, Kuntze und solche in
Email aus der neuen schweizerischen MetaUwaarcnsabrik in
Zug) bei uns ausgestellt, dagegen können wir Mustersendungen

aus weitere Enrsernung nicht vornehmen. Feste Bestellungen

sind wir dagegen gerne bereit zu essektuircn, wenn
dieselben PÖ.-Ruß, Form und Konstruktion ganz bestimmt
und zuverlässig gehalten sind- denn einen Risiko können wir
naturlich nicht aus uns nehmen. Auch müssen wir bitten,
zur nothwendigen Rückaurwort jeweilen eine Marke beizulegen,

indem wir uns der Mühe der Vermittlung ausschließlich
im Interesse unserer verehrlichcn Leserinnen unterziehen;

die Nachsragcn lausen eben iehr zahlreich ein und so sum-
miren sich auch die Porti.

Anonyme Hlaturfreundin. Ihre „Träumereien aus dem
Balkon" sind unerwartet und unliebsam verschneit worden
und wir denken kaum, daß noch ein Martinssommer unsere
Leser für den Genuß derselben empfänglich machen wird.
Das Manuskript wird sich während seines Winterschlafes in
unserer Mappe schwerlich vereinsamt fühlen. Hoffentlich
erlaubt ein früher Lenz sein baldiges Auferstehen. Inzwischen
unsere besten Grüße!

Fr. in St. Wir danken Ihnen recht herzlich für
Ihre freundlichen Nachrichten und entbieten Ihnen bis auf
Weiteres herzliche Grüße.

Hrn. G. B> )n A. Wir danken sehr für Ihre Freundlichkeit.

Hrn. Baut W. Wir werden unser Möglichstes thun.
Fr. I. M.-B- in Z. Das Begicßcn mit ausschließlich

warmem Wasser erhält den Ephcu gesund und schön; auch
dürfen Sie nicht vergessen, die Blätter zu reinigen.
- ?" T5-' J- N- jn S., Fr. K. M.-M.
A,è' G« T(ch- in A. Ihren Wünschen werden wir
baldmöglichst entsprechen.

L. L. Einen Prospekt der Frauenarbeitsschule senden
wir Ihnen umgehend; das Andere folgt ebenfalls so bald
uns wieder Sendung zugekommen ist.

I. L. „Am 16. Oktober Eis und Schnee
Wie thut das den hängenden Früchten weh!"

Wir hoffen, daß Ihr Euch noch der warmen Sonnenstrahlen

erfreuet und senden Euch herzlichste Grüße.
Bedro. Sie zucken die Achsel und wir schweigen und

denken: Nichts ist so sein gesponnen, es kommt doch an
die Sonnen.

Hril. G. M. in S. Auch die Winterastern haben
verblüht — also

Fr. W. St. in B- Der Briefkasten in Nr. 39 wurde
uns leider zur Korrektur nicht eingesandt, somit konnten wir
das Vergehen des Setzers, welcher Gramm setzte anstatt
Gran, nicht mehr verbessern.

Für die armen Ueberlcbenden in Elm sind bei uns
weiter eingegangen:
Von Herrn und Frau N. in Lug. Fr. 50. —

Für die Hagelbeschädigten:
Von denselben 25. —

Für die Wasserbeschädigten:
Von ebendenselben „ 25.

Fr. 100. —
Uujeru herzlichsten Dank den edlen Gebern!

„Ueber Land und Meer," — wem sollte dieser Titel
der beliebtesten Zeisichrift nicht als bekannt entgcgenklingen?
Land es doch 24 Jahie, innert welcher dieses schöne llnter-
haltuugsblart seine große Rundreise unter seinen vielen Tau-
jenden von gebildeten Lesern macht! Für diese bedarf es
keines Wortes der Empfehlung; dagegen sind immer noch Viele
bei einer solchen Anjchaffuug nicht schlüssig, welchem Journale
ein Vorzug zu geben sei, denn die Zahl derselben wird
immer größer und die Anpreisungen versteigen sich sehr oft in's
Unverdiente und Harmoniren nicht immer mit den entstehenden

Auslagen, wo um das gleiche Geld das Beste und
Gediegenste in der Literatur beschafft werden kann. Aus diesem
Felde noch etwas Unkundige können aber durchaus nicht fehlen,
wenn sie in erster Linie die Erzeugnisse der „Deutschen
Verlags-Anstalt" in Stuttgart (früher Eduard Hall-
bcrger) aus der nächsten Buchhandlung „zur Einsicht"^
beziehen^ ein Blick — und der Entschluß sür die Wahl ist fertig.

So sehr sich andere Verleger anstrengen, mit ebenfalls
guten Kräften zu arbeiten, — eine Ausgabe wie „Ueber Laud
und Meer", sowohl was Geist und Kraft des Inhaltes, als
auch die Ausstattung mit Illustrationen (wirkliche Musterstücke

in der Holzschneidekunst) betrifft, ist zu dem so billigen
Preise von nur Fr. 3. 75. vierteljährlich nicht wohl erreichbar!

Mit Ansang Oktober hat ein neues Abonnementsjahr
begonnen und sind die ersten paar Hefte bereits erschienen
und können in jeder Buchhandlung bezogen werden.

IIiientKeltliàe LtellenveiiuitàiiK
cker

,,LeU,vsÌ2sr lllrau.srr-AsiàiiZ'".

Zur Notiz. Bei jeder Nachfrage ist die vorgesetzte Ziffer anzugeben.
Briefe erbitten franko mit Beifügung von Retourmarken.
Telegramme an unsere Adresse erfordern einen Expressen (SS Cts.).
Gs suchen Stellung:

Angebot:
15. Eine Tochter gesetzteren Al¬

ters als Smpe der Hausfrau

in einer kleinen guten

Familie, oder zu einem
alleinstehenden Herrn oder
einer Dame zur selbst-
ständigeu Führung des

Haushaltes oder zur
Erziehung und Pflege
kleinerer Kinder, am liebsten
in der franz. Schweiz od.
im Ausland. Sie besitzt
Kenntnisse der italienisch.,
franz. u. eng!. Sprache,
sowie auch der Buchführ,
n. würde deshalb auch
eine Vcrtrauensstelle in
einem Hotel annehmen.

16. Als Ladcntocht., als Stütze
der Hausfrau in einer
achtb. Familie, od. auch
aus einem Bureau sür
Besorgung schristl. Arbeiten.

17. Eine getrennt lebende Frau
(27 Jahre, ohne Kinder),
aus gutem Elternhause,
m. d. nöthigen Bildung
zur Erziehung von
Kindern, in allen weiblichen
Arbeiten wohl geübt, auch
in der Anfertigung von
Frauen- u. Kindergarderobe

kundig. Antritt auf
Wunsch sofort. Referenzen.

13. Eine Tochter, mit d. häus¬
lichen Verrichtungen
vertraut, als Nachhülfe im
Hauswesen. Der Eintritt

könnte nach Wunsch einer
resp. Familie geschehen.

19. Ein intelligentes und wil¬
liges Mädchen, das ziemlich

Handarbeiten kann,
als Stütze der Hausfrau
oder als Kindsmädchen.

Stellungen offen für:
Nachfrage:

10. Eine junge Tochter, der
gebräuchl. Handarbeiten
kundig, zur Beaufsichtigung

und Wartung dreier
Kinder von 3—7 Jahren.

11. Eine Person f. vollstän¬
dige Besorgung v. 4 Kindern

(s. d. Zwischenzeit
i. d. Flickarbeit kundig)
zu einer englischen
Familie in der Schweiz, in
welcher deutsch gesprochen
wird. Bei gutem Betragen

und einiger Bildung,
auch im Deutschschreiben,
wird bei freundlicher
Behandlung gute Belohnung
zugesichert.

12. Ein Mädchen, welches
3 Kinder im Alter von
8—11 Jahren zu besorgen
und mit denselben franz.
z. sprechen versteht; nebenbei

hätte dieselbe die Kleider

in Ordnung zu halten,

Zimmerdienst zu machen

und überhaupt im
Häuslichen nachzuhelfen.
Gute Behandlung.
Photographie erwünscht.

Briefe (Nachfragen und Angebote) sind nicht
an die Expedition, fondern an die Redaktion (Frau
Elise Honegger z. Fellenberg) zu adressiren. Weitere
Notizen siehe oben.

Ein kurzer Bericht über die Rettungs-Anstalt
auf Sonnenberg bei Luzern und ein solcher über die Pestalozzi-
Stistung in Schlieren, sowie zwei Korrespondenzen: „Zum
Honig-Erwerb" und „Zur Beleuchtungsfrage" mußten aus
nächste Nummer zurückgelegt werden.



172 g>c§xvei%ev ^traum^etfrntq. — zßZättev für ben ÇâusCicÇen ^rets.

Nachdem sämmtLiehe

I il

j» Neuheiten für Herbst und Winter
eingetroffen sind, erlaube ich mir mein

reichassortirtes Lager
bestens zu empfehlen und bitte um geneigten Besuch,

Ganz besonders aufmerksam mache auf eine reiche Allswahl der

neuesten Stoffe Tür Damen- und Herren -Garderotoe
von französischen!; deutschem und englischem Fabrikat.

2NTe\n.este G-arniturstoffe
von Seide, Peluche und Moiré.

Schwarze und farbige Seidenstoffe.
Das Neueste in Costumes für Damen

———— von den billigsten bis zu den feinsten Pariser-Modellcostumes.

lignsiitil & Wintermäntel
jeder Art in Paletots- und Haveloksform mit Peluche-, Sammt- und Pelzgarnitur.

Fichus, Cachenez & Cravattes.

Fantaisietücher, Châles & Reiseplaids.
Schürzen und Jupons in "Wolle und Seide.

Morgen-Kleider,
Flanelle & Moltons.

Hemdenflanelle, bestes englisches und französisches Fabrikat.

Zur Anfertigung nach Maass bin ich so eingerichtet, dass ich jedem Wunsche unter <yj

Garantie für guten Schnitt und geschmackvolle Ausführung entsprechen kann. ^
Bei prompter, reeller Bedienung die billigsten Preise. Muster und Auswahl-

sendnngen von Confections stehen gerne zu Diensten.

L. Schweitzer,
Nachfolger von l C. Kradolfer am Markt,

ST. GALLEN.

»»SP6 DE.

lâ
^Of/Vor-PER^

(Suisse)

ïleu, praflfifdi, mferelfanl.
Jteif iff @etb.

|tiie«thf|irli(l)fiirPfiffiibe
9îacptS oon fe tb ftï eu ä)i eub c, mit

aßetfer, Spermouteter unb SSoilett*
Spiegel uerfepene patentirte

Reise-Remontoir-Uhren
in fftifelgepäufe tmb feine ©tuiS. ©arantie
für fepr richtigen ©aug, in jeber Stellung,
©plinbenoerf auf Rubinen laufenb, petleS,
flares Senaten beS 3ÜfevblattS unb ooltform
mene SSßirfung beS ipermometerS à $r. 30

bo. glatt, einfach, °Dne Serjierung „ 25

fïïîufter gegen Dtadpnapme ober ©infenbung
beS Setvages.

Seftellungen non loenigftenS einem ®upenb
erhalten ®iSconto unb ïennin.

Joannot-Perret,
U[)ren=$a6rtf,

FAOUG Bct SJlutten (©iptoetj).

A] 7en Sßerfauf ber ©efterreiepifdjen unb M

ru] anbererinber©(f)roeijjutaffigen©t<iatS» W

^ ^rämien«Soolc mit ben Befannten M
A popeit ©eroinueu non gr. 600,000, A
M 400,000, 200,000, 100,000, 50,000, fy*

ü 20,000, 10,000, 5000 :c. »ermittelt M
A baS unterfertigte 23anfpauS. fßrämien= A
py" loofe non %x. 50 unb gr. 10 an. 2lm fy;

Ii

1. fftooentber a. c. grope 3'ePungeu.
ji llnfer SaufpauS pat im 11 ooember

1 1880 roieber beit ireffer oon gr. ia0,000
^ uacp âttvtcp oermittelt.
1 Um îoegen 23etpeitigung einen ifkofpeft

A ju erpaften, îoenbe man fiep an baS

-«
il
A

„ A

jjankljiuts ßftriikr lljitl, h

^•rattllfurt a. gïï. !Jj

msa

fjiiuhiivlicitcu.
A ftngefrtttgewe ©tttfereiett auf ©tramin, Xucp, ißlüfcp, ^Srocat unb 2ein= *
M roanb in neueften ftploollen ®effinS, fotoie fammtlicpeS SPlaterial für toeiblibpc ri
LA fpanbarbeiten : 2Botle unb ©eibe jeber 2trt, 33anmtooUe, bioerfe 2einen=3aoa=©toffe LA

W für nfthouH'rhp ©HrfVrpi. norar.piffinptp ©eroietten. SBiirftens. 2öanb=. 07eaCiae= unb U[Hj für attbeutfepe ©tieferei, oorgejeiepnete

y 2lrbettSta[cpen u. o. 21. m.
unb H

©pejiatität in Hamburger ©tritftuollgtmteit.
HJ 2luf Verlangen toerbeu ©infibpt=Senbungen gemaept

JJ fruit E. Coradi-Stahl, H

fH1 Wwfc, Mavaxu ë

Tanten.m
©in in ben heften ^apven ftepenber ©eproeiser,

ißroteftant, ©efcpäftSmann, mit ganj folibem
eprbarem ©pavafter unb angenepmem 2teufern,
fucï>t fiep auf biefem 2Bege eine treue unb
tiebenSroürbigeSebenSgefäprtin, mit ben gleidpen
©igenfepaften unb mit 23ermögen.

®amen, toelcpen eine gtücflicpe ©pe pei(ig=

fter ©unfep ift, finb erfuept, ipve fßerpaitniffe
toaprpeitSgetreu mit 2tngabc beS 23ermögenS

unb mit rßpotograppie in oerfiegelten Briefen
unter ©piffre O. 60 Seh. an bie 2lnnoncen=

©rpebition non DreH, IÇûpU & Sie. iit
^ütitp ju madpen. ötrengfte »erfbproiegenpeit

ift ©prenfaepe. SSermittier unb Btoifdpenpänbler
finb auSgefcptoffen. (0.60Sch.)

horljattgßoff
in geflreiftett unb carrirteit ÜRouffelineS
unb ^acconatg, 80 unb 105 ©m. breit,

Befte Oualität, rop unb auSgerüftet, oerfaufe

roegeit gänsfiipcr 2lufgabe biefeS 2trtit'etS, Be;
Beutettb unter Bern Äojlenpretfe.

©ieBerber!öufer nod) 6rtra=9îû6att.

5. ^amnatt«, ^abrifant,
sur 2Baage, ©t. ©allcit.

ine loopterîogcne ®ocpter, bie im üiäpen,
©lütten unb ©eroireu geübt ift, fuept

_ eine ©teile für 3immerbietift ober sur
33eforgung oon Jtinbern in einem guten Jpaufe,

toenn mögli^ mit ©elegenpeit, bie franjijfifdpe
©praepe su erlernen.

Vollkommen gutes

Zündholz S
P. L. Zollikofer

zum Waldhorn.

^eber Hausfrau
empfeple als befonbcrS oortpeilpaft

Prima Café-Extract
in 33übpfen oon iji, 1, 2^2, 5 unb 10 Äilo. ®ie|er ©afé=©rtraft beftçt bie ©igenfdpaft,

baff er, opne einen ©ap su pintcvlaffcn, ben ©afé tooptfdpmedcnb unb gtanspeu utadft uttb

burcp feinen ©afégepalt eine bebeuteube ©afé--©rfparnip errcidjt toirb.

Pan ufrrâumc niitjt einen fhrfuif! mll5,cn'
^ufïat) i&ttttpeC, fffapperëropt.

®rucf ber ®p. 5B ittp'fcpen 23ubpbntcferei in ©t. ©alten.

y/
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Mebdom 8ämmtliolie

« i>

^»Nààii kür Làt imà Muter
einAàeikeri sind, erlaube iob inir mein

rsioàassortirtos I^a^vr
bestens ?:n enapkeblen und bitte uni KeneÎKteiì Lesnelì.

Dan? besonders aukineàsain maebe auk sine roivlìO Vtl8^valìl der

imàii ilii' j>iliiieii- im«! Herrvil-KMeräe
von àn2!08Ì8(;tiem^ àeutsekem und 0OAlÌ8okem Dadrikat.

^S,Z7Z7).Z.ì^27SìOiei5S
von Leide, Leluobs und Noirs.

8eàar^6 und ka>MZ6 ZeidsuLtotke.
Dàs Neueste m Loàmês kür Vainsv

von den biIIiA st 6 Q bis ?u den feinsten Larissr-Nodelleostuinss.

AZKWSWtZ! â U!Mß?TTRiß!
jeder Vrt in paletots- und Davelobskorin init Leluebs-, Lannnt- und LeD^arnitur.

?iàs, baàeuW â Oravattss.

I'antai«ietüebei', t bûles â Reiseplaid«.
8e!»ür«vi» ,»»«1 dinp«»« in V^olls und Leide.

WvrgenvtOeiöel'»
Vlünells & Moltons.

UemàManvUe, bestes episodes uuà tre.n?!0siseli68

^!ur àtertiKUvK naolr àass bin ieb se einAeriebtst, dass ieb jedem V un8elie miter
0arautie kür Suten Leimitt riud ^eselimaekvolie ^ustiibrniiK entsxrsoben bann. ^

Lei xroinxter, reeller LedienunZ dis dilli^steiì Lreise. Nn8ter und áu8>vali1-

8endmiKeu von Doàotioii8 stsben Asrns ?n Diensten.

Ii. Lell^veit^er,
ààlMr von -I. k. ûmlàr nni )Ià,

si. V4DDLX.

«à ì
^o</s^uisse^

Neu, prMísrû, mierejsani.
Seit ist Geld.

UnelltbchrllchfmRtisà
Nachts von selbstlenchtende, mit

Wecker» Thermometer und Toilett-
Shiegel versehene patentirte

kî.sisê-Z,smonìoir-àsn
in Nikelgehäilse nnd feine Etuis. Garantie
für sehr richtigen Gang, in jeder Stellung.
Cylinderwerk auf Rubinen laufend, Helles,
klares Leuchten des Zifferblatts und vollkommene

Wirkung des Thermometers à Fr. 30
do. glatt, einfach, ohne Verzierung „ 25

Muster gegen Nachnahme oder Einsendung
des Betrages.

Bestellungen von wenigstens einem Dutzend

erhalten Disconto und Termin.

doannot-Lerret,
Uhren-Fabrik,

plâk bei Marken (Schweiz).

M Den Verkauf der Oesterreichischen und

hf anderer in der Schweiz zulässigen Staats- ^
^ Prämien-Loofe mit den bekannten^

hohen Gewinnen von Fr. 600,000, A
U 400,000, 200,000, 100,000, 50,000, U
îuj 20,000, 10,000, 5000 w. vermittelt^
^ das unterfertigte Bankhaus. Prämien- H

^ loose von Fr. 50 und Fr. 10 an. Am fjj'

^ 1. November a. o. große Ziehungen.
Unser Bankhaus hat im November

^ 1880 wieder den Treffer von Fr. 1v0,000

^ nach Zürich vermittelt.
N Um wegen Betheiligung einen Prospekt

^ zu erhalten, wende man sich an das

»
!>

ff

A
Kankhaus Cldrüder Thiel, «

AranKfnrt a. M. ^

Handarbeiten.
N Angefangene Stickereien auf Stramin, Tuch, Plüsch, .Brocat und Lein- !g

wand in neuesten stylvollen Dessins, sowie sämmtliches Material für weibliche
A Handarbeiten: Wolle und Seide jeder Art. Baumwolle, diverse Leinen-Java-Stoffe cZj

ki"»- Stickerei. voroe:eiàete Servietten. Bürsten-. Wand-. Nealiae- und U^ für altdeutsche Stickerei, vorgezeichnete

5^ Arbertstaschen u. v. A. m.

und N

L
Spezialität in Hamburger Strickwollgarnetl.

st! 2luf Verlangen werden Einsicht-Sendungen gemacht!

Frau D. Ooradi-Stalil, «

^ Pelzgaffe, Aarau. ^

Damen.
tà°Zî?

Für
Ein in den besten Jahren stehender schweizer,

Protestant, Geschäftsmann, mit ganz solidem
ehrbarem Charakter und angenehmem Aeußern,
sucht sich auf diesem Wege eine treue und
liebenswürdige Lebensgefährtin, mit den gleichen
Eigenschaften und mit Vermögen.

Damen, welchen eine glückliche Ehe heiligster

Wunsch ist, sind ersucht, ihre Verhältnisse
wahrheitsgetreu mit Angabe des Vermögens
und mit Photographie in versiegelten Briefen
unter Chiffre 0. 60 Lob. an die Annoncen-
Erpedition von Orell, Füßli ä? Cie. in
Zürich zu machen. Strengste Verschwiegenheit

ist Ehrensache. Vermittler und Zwischenhändler

sind ausgeschlossen. (0.60 Lok.)

Vorhangstoffe
in gestreiften und earrirten Mousselines
und Jacconats, 30 und 105 Cm. breit,

beste Qualität, roh und ausgerüstet, verkaufe

wegen gänzlicher Aufgabe dieses Artikels,
bedeutend unter dem Kostenpreise.

Wiederverkäufe? noch Extra-Rabatt.

S. G. Maumann» Fabrikant,
zur Waage, St. Gallen.

ine wohlerzogene Tochter, die im Nähen,
Glätten und Serviren geübt ist, sucht

^ eine Stelle für Zimmerdienst oder zur
Besorgung von Kindern in einem guten Hanse,
wenn möglich mir Gelegenheit, die französische

Sprache zu erlernen.

Vollkommen Snte8

Aûndlià S
Iâ. IZollàoà
?um Walrlkorn.

Zeder Kausfrau
empfehle als besonders vortheilhaft

?àa Lake-Lxtraet
in Büchsen von i/z, 1, 5 und 10 Kilo. Dieser Cafv-Ertrakt besitzt die Eigenschaft,

daß er, ohne einen Satz zu hinterlassen, den Café wohlschmeckend und glanzhelt macht und

durch seinen Cafögehalt eine bedeutende Cafö-Erfparniß erreicht wird.

Man versäume nicht einen Versuch zu machen.

Gustcw Mmpek, Nappersmyl.

Druck der Th. W irth'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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